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Die Ehebrecherin. 


Zum Herrn und Meiſter, der im Tempel lehrte, 
Bringt elnſt das Volk ein fündig Weib herein. 
„Was ſoll, ſo fragt es, ihre Strafe ſeyn? 

„Da Moſes will, daß ſie geſteinigt werde.“ 

Der Herr blickt auf mit rubiger Gebehrde: 

„Wer lautern Herzes iſt und wahr und rein, 

„Werf auf die Suͤnderin den erſten Stein!“ 

Und ſprach's und ſchrieb ſtilſchweigend auf die 
Erde, ; 


Da fanden jene plöglih-twie vernichtet 
Und ſchlichen aus dem Tempel allzuſammen, 
Es wurden bald die heil'gen Hallen leer. 
Und Jeſus Sprach: „hat Kelner dich gerichtet, 
„So wil auch ich dich nicht verdammen. 
„Geh Hin und fündige fortan nicht mehr““ 

Theodor Koͤruer. 


Ga Jiulle 
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Julie Woh l mir 
Eine wahre Geſchichte. 

Wirthshaus m weißen Roß zu B. Tiſchler⸗Meiſter Müller 

ne Richter im traulichen Geſpraͤch an einem 

iſche. n 
Müller. Nachbar! ſchwatzt was ihr wollt, übers 
zeugen werdet ibr mich nie — worzu fol alle der 
Schnickſchnack — worzu unſern Maͤdchen das viele 
Leſen? den Kopf — den, wie mich deucht, der Zei⸗ 
tengang unſern Dirnen ſchon fo verwirrt genug ges 
macht hat, noch drehender zu machen — nicht wahr? 


Richter. Eben der Zeitgang, Gevatter! erforderts, 
wills — ſollen unfre Mädchen, bei der mit jedem 
Tage fortſchreitenden Aufklärung dumm bleiben? als 
les ſchwingt ſich — ſeht mal eure Arbeit, wie hat ſich 
die nicht gehoben, wie elegant eure Tiſche, Stähle, 
Commoden gegen funfzig Jahren da ſtehen? wie ſich 
das alles verbeſſert, verſchoͤnert hat, — und die 
Koͤpfe unſerer Kinder ſollen unpolirt bleiben? 

Muͤller. Doch nicht durch Romanenleſen Politur 
erlangen? . 

Richter. Kantens Vernunft⸗Kritik, oder mie das 
Buch heißt, koͤnnen fie nun freilich nicht verſtehenl, 
aber ein gut gewaͤhlter Roman, wo wir den Men?) 
ſchen nicht ſo, wie er ſeyn ſollte, ſondern wie wir ihn 
im menſchlichen Leben mit allen feinen Mängeln und 
Gebrechen erblicken, geschildert finden, koͤnnte Herz 
und Kopf unſerer Töchter, daͤncht mir, bilden, und 
zu guten Weibern machen, denn unſer eins hat do 
dazu weder Zeit noch Muße. 

mim 
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Muller. Narrenspoſſen — Narrenspoſſen — und 
weiſt mir mal ſo einen Roman in allen unſern Leſe⸗ 
buͤchereyn — weiſt mir mal einen, wo ſich nicht alles 
um Liebe und feine Wolluſt umkreiſelt. In unſern 
Tagen, wo unfre Bürgermädchen fo ſchon um viele 
Accorde hoͤher, als es ſeyn ſollte, geſtimmt ſind, und 
leider mehr, als der Beutel ertraͤgt, den hoͤhern 
Staͤnden nachaͤffen; wo mit jedem Tage der zuneh⸗ 
mende Luxus gute Sitten, Ehrbarkeit zum Guckuck ja⸗ 
get — da ſollens doch nicht die Buͤcher wieder gut ma⸗ 
chen? ſeht! ich bin, wie ihr wißt, kein Murrkopf, kein 
Freudenſtoͤhrer, aber davon bin ich feſt uͤberzeuget, 
daß eure Ritterromane ꝛc. das Bischen Ehrbarkeit bei 
unſern Maͤdchen noch alle zum T—I jagen wird — 
geht mal nuͤber auf den Tanzſaal, wie das beim Leu⸗ 
dern fo herzallerliebſt liebaͤugelt, wie das charmirt 
wie das alles fo herzlich ruͤhrend mit anzuſehn iſts 
nein Gevatter — mein Mädchen lieſt, aber wenig 
und wenns nach mir ginge — gar nichts. 
Richter. Man ſieht es ihr auch wahrlich an. 
Muller. Gut, Gevatter — ich weiß, daß fie nicht 
die elegante Seite eurer Tochter hat, keinen Spenſer 
träge — dagegen aber naͤht, ſtickt, ihr Brodt vers 
Diener, und ſicher einmal eine gute Wirthin, das lch 
euern Töchtern ſehr wuͤnſche, werden wird. 
Richter. Nur nicht hitzig — alſo meint ihr, 
Dummheit ſey beſſer als Aufklaͤrungg. 
Müller. Was ihr da wieder ſchwatzt! Von Dumm⸗ 
beit bis zur ueberſpannung, wie es fo bei uns der 
all mehrenthells jego ift, bleibt eine große Kluft, 
laßt euren Kindren das kennen, was zu ihrem From⸗ 
! men 


men und Beſſern gehört, leſen, was in ihr Fach ein⸗ 
ſchlaͤgt und gut iſt; baben eine Menge guter Sachen, 
was unſerm gluͤcklichen Mittelſtande angemeſſen ift, 
dann glaubts, ihr werdet beſſer fahren. — Menſchen, 
die Zeit, Geld und Muße genug haben — gut — 
die laßt leſen — aber alle Romanenlectüre iſt unſern 
Toͤchtern ſchaͤdlich, hoͤchſt ſchaͤdlich — hab's aus Er⸗ 
fahrung, und Erfahrung iſt ein gut Ding; will's auch 
gleich beweiſen. N 

Hier ſtopfte ſich Meiſter Muͤller eine friſche Pfelſe 
halb Knaſter, that einen mächtigen Zug aus feinem 
Kruge; nun Nachbar! fuhr er fort. 

Im Jahre 1800 ſtand ich noch zuletzt bei dem Hof⸗ 
inſtrumentmacher Wohlmir in 3 in Arbeit, Wenn 
mir je eine Ruͤckerinnerung an eine Werkſtatt Freude 
macht, fo iſt es die; Wohlmir war der rechtſchaffens 
ſte Mann, und ſeine Frau das wackerſte Weib unter 
der Sonne; die Geſellen wurden in ſeinem Hauſe wle 
ſeine Kinder behandelt, und jeder Geſelle ſchaͤtzte ihn 
dagegen wie ſeinen Vater — wir hatten viel zu thun, 
und da wir mit Luſt arbeiteten, ſo gings Meiſter und 
Geſellen herrlich von Händen, und Meiſter Wohlmir 
war dadurch in ganz anſehnliche Vermoͤgensumſtaͤnde 
gekommen. Er hatte eine einzige Tochter, Julchen, 
und wandte alles an, fie feinem Stande gemäß zu et? 
ziehen. — „Wenn ich einſt alt bin, wenn ich mich 
zur Ruhe geſetzt,“ ſo ſprach er oft zu feiner Gattin, 
„dann wird Julie unſere Tage erdeitern, und unſek 
Alter wird ruhiger dahin flieſſen.“ — Allein wie ber » 

truͤglich, Nachbar! ſind oft unſere Wünfche, unfere 
Entwürfe, unfere Hoffnungen, wie leicht RE, 
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ſie dahin. — Julchen war das fanftefte, das beſte 
Geſchoͤpf ihres Geſchlechts. Die Natur hatte alles 
an ihrem aͤuſſerlichen Bau verſchwendet; ſeht! die 
gemahlte Venus von euch iſt ſchoͤn, aber bei Gott, 
von Julchen haͤttet ihr ſollen das Ideal nehmen — ſie 
beſaß uͤberdieß das beſte Herz, und bloß ihr feines, 
und wenn ich nicht zu viel fage, ihr uͤberſpanntes Ge⸗ 
fuͤhl machte ſie ungluͤcklich. Werdet's auch, Nachbar! 
auf euren vielen Reiſen, wie ich, bemerkt haben, daß 
es Menſchen giebt, die bei aller Güte des Herzens, 
bei alle dem ſeligen Gefuͤhl ſanfter Empfindung, den⸗ 
noch hoͤchſt ungluͤcklich ſind — es iſt wahr, der Ge⸗ 
ſuͤhlvolle wird das füße des Lebens doppelt ſchmecken, 
allein wehe ihm, wenn Unglück feine Tage verfinſtert, 
dann liegt er ſicher unter, und der Sturm reißt ihn 
dahin. — Julchen gehörte unter dieſe Zahl; ohner⸗ 
achtet ſie nicht in den glaͤnzenden Reihen der Großen 
erzogen worden war, ſo hatte ſie doch durch eigenes 
Nachdenken ſich fo gebildet, um in jeder Geſellſchaft 
aufzutreten — fie hatte viel geleſen, und leider ſolche 
Werke am mehrſten, die mit ihrem Gefuͤhle harmo⸗ 
nirten. Aber vielleicht hatte fie nicht mit dem gehoͤ⸗ 
rigen Nutzen gelefen, alle die Ideale des Dichters Für 
wahr angenommen; und da fie allein Menſchen aus 
Büchern und wenige in der Welt (denn nur an hoben 
eſttagen und felten den Sonntag, ginge In dieſer 
Zeit vor das Thor) kennen gelernt, ſo dachte ſie ih 
Jeden Juͤngliag tugendhaft. Leider ward Julie dar 
durch unglücklich, ihe Zartgefuͤhl, welches durch vie⸗ 
les Leſen, bel einer ſchwärmeriſchen Anlage, noch hd, 
ber geſtimmt worden war, ſtuͤrtte fie ins . 
Ein 
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Ein ihrem Stande gleicher Juͤngling, mit dem fieglücs 
lich Härte leben koͤnnen, war nun freuich weit 
unter ihrem Geſichtspunkte; fie erkannte ihren Irr⸗ 
thum, ſahe das Ungerechte ihrer Geſinnungen ein; 
aber leider war es zu ſpaͤt, Empfindungen, die von 
den erſten Jahren an ſo tiefe Wurzel geſchlagen, um⸗ 
uſtimmen, und ſo eilte fie ditſerwegen ſchneller zu 
ai Untergange. 

Julie trat nun in ihr achtzehntes Jahr; lange hats 
ten ſchon ihre Reitze das Ange des Juͤnglings auf id 
gezogen, mancher junger wackere Handwerker wuͤnſchte 
fie zu feiner Gattin, und mancher reiche Wolluͤſtling 
hatte, wie das der Fall in großen Städten immer isi, 
mit luͤſternen Blicken auf fie herabgeſehen — leider 
war fie für die erſten zu wenig geſtimmt, da ſie bei ih⸗ 
nen das Empfindſame, das Nomantifche nicht fand, 
welches fie in ihren Buͤchern gefunden und in der Welt, 
die ſie nun näher kennen lernte, (da ſie jeden Sonn⸗ 
tag und Montag mit ihrem Vater in Geſellſchaft ging,) 

vergebens ſuchte; mit letztern ihr Gluͤck zu machen, 
hiervon ſahe ſie alle Schwierigkeiten ein, da ſie wohl 
wußte, daß einzig die Goldwaage in unſern Zeiten alle 
Vorurtheile aufſchnellen kann, und daß hierzu ihr 
Vater nicht reich genug ſey. Wenn ſie aber in ihren 
Romanen oft Fälle gefunden, wo auch Mädchen ohne 
großes Vermögen, einzig durch Schoͤnheit, Geiſt 
und Tugend anſehnliche Heirathen gemacht, fo ſchmei⸗ 
chelte dieſer Gedanke ihrer Einbildungskraft viel zu 
ſehr, um ihm nicht mit ganzer Seele nachzuhan? 
gen; bei dem allen aber war fie tugendhaft, und ſie 
würde gewiß den Geſetzen der Tugend tren ee 
eyn, 
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ſeyn, wenn nicht ihr uͤberſpanntes Gefuͤhl, und ein 


ungluͤckliches Werk, über die Gleichbeit der Menſchen, 


wo der Autor vom Stande der Natur, und Gott 
weiß alles was traͤumte, ſie nicht zu ihrem Verderben 
näher. geführt hätten, 

In diefer Lage befand ſich Julchen, als Nerand, 
elnes reichen Privatmanns Sohn, von ſeinen Reiſen 
zuruͤck kam. Er hatte viele Länder geſehen, leider 
aber nur die Thorheiten und Laſter der Ausländer, 
und nicht ihre Tugenden erlernt; durch die große Em⸗ 
pfehlung einer glücklichen Figur ſand er bei vielen 
Maͤdchen Beifall, beſonders aber beſaß er die Gabe, 
ſich bei Jedermann beliebt zu machen. In Wiſſen⸗ 
ſchaften, beſonders in ſchoͤnen Wiſſenſchaften; war 
er nicht ungeſchickt, ſeine Empfindungen waͤren auch 
die beſten geweſen, und er haͤtte der vollkommenſte 
Mann werden koͤnnen, wenn er nur feine Reifen ſpaͤ⸗ 
ter angetreten haͤtte; dieſe hatten ihn verdorben, und 
uͤbelgewaͤhlte Lectuͤre hatten ſein ſonſt gutes Herz zum 
Sitze aller Laſter, die er unter dem Namen Weltton 
auf die feinſte Art zu verbergen wußte, gemacht. 
Tugend und Religion war bei ihm Chimaͤre, ſein 
Hauptgott die Wolluſt, und dieſem opferte er alles auf. 

Julchen hatte das Ungluͤck, ihm zu gefallen, leider 
zu viel zu gefallen. Auf einem öffentlichen Balle ſahe 
er fie zuerſt: ein ungluͤcklicher Tanz, wo fie ſich mit 
alle dem ihr ſo ganz eignen Reitze zeigte, hatte das 
Herz dieſes jungen Wolluͤſtlings gefeſſelt, und nun 
faßte er keinen andern Entſchluß, als den ihres Falles. 
Der Gedanke, welch ein Triumpf es ſeyn wuͤrde, eine 
ſolche Schoͤnheit zu erobern, die erſten Bluͤthen der 

Jugend 
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Jugend und Unſchuld, die er unwiderſprechlich in 
ihrem Geſichte zu entdecken glaubte, zu brechen, be⸗ 
ſchaͤſtigte ihn nun ganz, und er bemuͤhte ſich, alle 
feine perſoͤnlichen Vorzüge in Vordergrund zu ſchieben. 
Sein Entwurf war gemacht, und leider war er zu gut 
entworfen, daß er nicht auf dle befle Art gluͤcken follte, 
Ganz mit der Miene, die Satan bei der Berführ 
rung annahm, nabete er ſich ihr. „Verzeihen Sie, 
wenn ich mir die Ehre gebe,“ war feine Anrede, „dem 
vollkommenſten Mädchen la dieſer Geſellſchaft die 
Hand zu einer Menuet zu bieten“. — Julie ertoͤthete, 


und bet dieſem Erroͤthen drang die allmaͤchtige Liebe 


tief in ihr Herz. — „Ste irren, Herr Nerand, zu 


vollkommen gehört viel“, — bei dieſen Worten reichte 


fie ihm die Hand und folgte ihm auf den Tanzſaal. 
Nun zeigte ſich Nerand in aller ſelner Schoͤnheit, er 
tanzte zum Entzuͤcken, both alles nach dem Tanze auf, 
ſich ihr gefaͤllig zu zeigen, plauderte viel von Tugend, 
Gefühle, eroberte die ſchwache Seite ihres Herzens, 
und Julie verließ ihn ſchon nach der erſten Zuſammen⸗ 


kunft mit einem für ihn aͤuſſerſt eingenommenen Hera 


zen. Er batte ſich die Erlaubniß ausge beten, fie zu 
deſuchen, und ſchon den andern Tag machte er ihr 


ſeine Aufwartung, bat ſich es von den Eltern aus, 


fie in das Schauſpiel zu führen, erhielt fie, und legte 
uun den Grund zu ihrem Sturze. Nerand, ſagte 
fie nach ihrer Nachhauſekunft mit einem duſſerſt eins 
genommenen Herzen, iſt ein artiger Mann, ich muſt 
ihn näher kennen lernen, er gehört unter jene voll⸗ 
kommae Menſchen, die ich ſchaͤtze, und die Anſpruch 


auf unſte Hochachtung haben. Nerand war ein viel 
zu 
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zu feiner Kenner des weiblichen Herzens, um nicht 
den Eindruck bemerkt zu haben, den er auf Juliens 
Empfindung gemacht hatte; er griff nun von neuem 
ihre ſchwache Seite an, und wie leicht iſt es dann dem 
Juͤugling ohne Sitten, ein Maͤdchen zu überwinden, 
Mit jedem Tag flieg ihre Freundſchaſt, und bald wurde 
Nerand Julſens beſter Freund; Freundſchaft aber geht 
bald in Vertraulichkeit, und die letzte in Liebe über, 
Julie dachte ſich nun kein größeres Gluͤck als ihren 
Nerand, um fo viel mehr, da er fein genug die Schlin⸗ 
ge gelegt hatte, die nun bald ihre Unſchuld wuͤrgen 
ſollte. Zu ſehr von ihm eingenommen, ſahe ſie nicht 
ein, daß Wolluſt bloß die Triebfeder war, und daß 
mit dem Verluſt ihrer Unſchuld auch ſeine biebe aufs 
hoͤren wuͤrde. 3 ER 

Diefer Zeitpunkt war leider nahe. Eine von Ju⸗ 
liens Freundinnen hatte Hochzeit; zu dieſem Feſte 
wurde fie geladen, und Nerand, der lange ſchon auf 
eine ſolche Gelegenheit gewartet, richtete es fo ein, 
daß er mit von der Geſellſchaft war. Nun ſuchte er 
den lange entworfenen Entzweck zu erhaſchen, und et 
gelang ihm nur zu ſehr. 

Von Weln, Liebe und Tanz erhitzt, empfand Julie, 
daß Wolluſt, wenige Augenblicke reizend, die uͤbri⸗ 
den Tage des Lebens aber verbittert — Julie — doch 
ich ziehe den Vorhang zu — Julie, die reizende Julie 

el, und Nerand war niedertraͤchtig genug, fie nun 
gaͤnzlich zu verlaſſen. ü 5 

Nachbar! ſtets habe ich den Juͤngling beklagt, der 
der Macht des Temperaments unterlag, und in der 
Fuͤlle der Liebe fiel; fo bald er aber die Pflichten, 5 

ihm 


ibm Natur und Gewiſſen auflegte, vergaß, bei Gott, 
dann habe ich ihn gehaffet, und wäreich Fuͤrſt, dann — 
doch zu meiner Geſchichte: Julchen empfand nun die 
Folgen ihres Fehltrittes. Kummer; Furcht vor der 
Schande, alles ſtuͤrmte auf ihre Geſundheit, ihre 
alten Eltern ſtarben aus Gram, und unſer ungluͤck⸗ 


liches Mädchen ohne Troſt und Huͤlſe, ſich ſelbſt übers . 


laſſen, fiel in die laͤngſte Schwermuth; ihr Kind kam 
todt zur Welt, und Julie endigte ein Leben wenige 
Tage darauf, welches das gluͤcklichſte ohne Bücher 
haͤtte ſeyn koͤnnen. Nun, Nachbar! was meint ihr? — 

Richter. Nicht gut gewaͤhlte und unrecht verfiand» 
ne bectäre muß das geweſen ſeyn! die ſchadet freilich. 

Muller. Richtig — iſt aber ſchon mancher an 
Magenkraͤmpfen geſtorben, und wird noch manche 
Unſchuld an unrecht verſtandner Lecture hinſinken! — 


— —— 


- u 
Anzeigen. 


Bekanntmachung. 

Nach $. 86. ber allgemelnen Staͤdte⸗Ordnung vom 
xgten November 1308 ſcheldet alllaͤhrlich eln Drittel 
der Mitglieder der Stadtverordneten aus. Zur Wahl 
eines neuen Drittels haben wir einen Termin 

auf den 3 ten July fruͤh um 9 Uhr 

anberaumt, wovon wir hiermit die ſtlmmfaͤhige Buͤr⸗ 
gerſchaft hleſiger Stadt in Kenntniß ſetzen. Wir for⸗ 
dern alle und jede Mitglieder derſelben auf, nicht allein 
an dem Wahlort ſelbſt, ſondern auch au dem vorher⸗ 
gebenden Gottesdienſte Theil zu nehmen. Letzterer 
wird um ſieben Uhr ſelnen Anfang nehmen. Der Wahl⸗ 
act wird in allen Bezirken zugleich unter der Leitung 
der magiſtratualiſchen Deputirten in den weiter unten 
bemerkten Localitaͤten ſtatt finden. Jeder ſtimmfaͤhige 
Buͤrger iſt verbunden, in der Wahlverſammlung des 
Bezirks, In deſſen Buͤrgerrolle er eingetragen ftebt, in 
Perſon zu erſcheinen, eine Uebertragung feiner Stimme 
zur Abgabe durch einen andern, iſt nicht zulaͤßlig. 

inden undermeldliche Hinderniſſe ſtatt, fo muͤſſen 
ſolche bel Zeiten dem dießfaͤlligen Bezirksvorſteher an⸗ 
gezeigt werden, und ſollte irgend Jemand fo wenig 
Buͤrgerſinn beſitzen, daß er, ohne ſich auf eine geſetz⸗ 
liche Art entſchuldigt zu haben, wlederholentlich nicht 


erſcheinen; fo ſoll derſelbe durch den Beſchluſt der 


Stadtverordneten des Stiumen Rechts und der Theil⸗ 
nahme an ser Öffentlichen Verwaltung entweder ganze 
lich für verluſtig erklaͤrt oder nach Umſtaͤnden auf ger 
wiſſe Zeit dav nausgeſchloſſen werden. Wir vertrauen 
darauf, daß uberall mit der gehoͤrigen Ruhe, Ord⸗ 
nung und umſichtigkeit das Wahlgeſchaͤft in den ein⸗ 
zelnen Bezirken dewerkſtelllgt werden wird. Die ma⸗ 
giſtratualiſchen Commiſſarien find von uns angewieſen 

i worden. 
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worden, hierauf mit ee e 2 halten, und 
werden uns jeden anzeigen, der fo ehrvergeſſen ſeyn 


ſollte, die Ruhe und den Fortgang des Geſchaͤfts zu 


ſtoͤren. Die Wichtlafelt der Autspflichten der Stadt⸗ 
verorbneten, in deren Händen ſich ein Theil des Ge⸗ 
ſummtwohls der Stadt befindet, erfordert, daß dle 
Waͤhlenden nur auf ſolche Männer ſehen, welche tm 
Veſitz allgemelner Achtung fähig und geeignet find, 
ſtaͤdtiſche Angelegenheiten vorurtheilsſrey deurthellen 
zu loͤnnen. Brleg, den 2. July 1820, 
2 Der Magiſtrat. 

Der Wohlactus wind gorgenommenz 
Fuͤr ben ten Bezirk — in der Raths⸗Seſſions⸗ Stube. 
— — aten — — im Jurczeckſchen Saale auf der 
0 Langengaſſe. 
— — zien — — im Verſammlungs Zimmer der 

Stadiverordueten, 

— — 4ten — — in der Nicolai s Sleche, 
— — ten — — in Bes. Sn der Nicolal⸗ 


rche. N 
— sten — — im goldnen Löwen auf der Lan⸗ 
gengaſſe. 
— — ten — — in ber Behauſung des Herrn 
8 Raihsherrn Trautvctter. 
— — sten — — im Redoszten⸗Saale 
Bekanntmachung. 
Das Sandgraben auf der Aue vor dem Reſſſer 
Thore unweit des Pulver: Magazins in der Naͤhe der 


nach Schoͤnan führenden Straße, wird zur Vorbeu⸗ 


gung von Un lücksfaͤllen, bei einer Strafe von 16 Ggr. 

hiermit unterſagt, welches Herrſchaften und Geſpaun 

haltende Einwohner ihren Kutſchern zur genau 

Nachachtung bekannt zu machen haben. 5 
Beleg, den 18, July 1820. 


Koͤnigl. Preußiſches Pollzey⸗ Amt. 33 
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Bekanntmachung. 
Anttsblatt Jahrg. 1320. Gtüd 27. Pag. 266. 


0 d. 140. 
Betreffend die 3 Anſchlage⸗ 
zettel. a 


Da es weſentlich zur Pollzey⸗ Aufſicht gehört, dag 
alles, was zur öffentlichen Bekanntmachung angeſchla⸗ 


n wird, vorher revidirt werde, fo koͤnnen nur ſolche 
chriftliche Anſchlagezettel geduldet werden, welche mit 
dem Pollzey⸗Cenſurſtempel verſehen find. Das Pu⸗ 
bltkum wird daher hierdurch aufgefordert, dergleichen 
ſcheiftliche Bekanntmachungen zur Reviſton und Stem⸗ 
pelung der Orts⸗Polizey⸗Behoͤrde vorzulegen, und 
fämmtlihe Orts⸗Pollzey⸗Behoͤrden haben auf die 
Befolgung zu halten. Breslau, den 29. Yuny 182% 
Koͤnigl. Preuß. Regierung. f 


— 


Vorſtehende Verordnung bringen mir biermit zur 
Kenntnlß, und erwarten deren genaue Befolgung von 
Seiten des Publikums, Brleg, den 17 July 1820 
Koͤnigl. Preuß. Polizen⸗Amt. 
Bekanntmachung. 

In Koͤnigsberg in Preußen iſt eln falſcher hollaͤndi⸗ 
ſcher Ducaten mit der Jahreszahl 1815, von ſtark uͤber⸗ 
golderem Silber, zum Vorſcheln gekommen. Die 
Kennzeichen der Unaͤchchelt enthaͤlt die Bekanntmachung 
des Königl. Ober⸗Praͤſtdiums vom Großherzogthum 
Poſen, öffentl. Anzelger de 1820. des Amtsblatts Stuͤck 
28, weshalb wir das Handel» und Gewerbetreibende 
Publikum auf jene Bekanntmachung hlermtt verweiſen. 

pieg, den 2a. July 1820. 9 
Roͤnigl. Preuß. Pollzey⸗Amt. 


efanntmadun 


72 
Saͤmmtliche hieſige Bier und Brandwelnſchaͤnker 
werden bei 1 Mehl, öis 5 Rehl. Strafe hiermit gewar⸗ 


# 


net, 
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e 

net, nach 11 Uhr Abends, alles Gäftehalten, von jetzt 
ab, einzuſtellen. Vom agten d. M. ab, werden aus⸗ 
uͤbende Poltzey Beamten, hierzu beauftragt Reviſi⸗ 
onen abhalten, und jeder Wirth, bei dem nach 11 Uhr 
Abends noch Gäste angetroffen werden ſollten, wird, 
o wie jeder Gaſt, welcher der Aufforderung des 

irths nach Hauſe zu gehen nicht Folge leiſtet, na⸗ 
mentlich verzeichnet, demnaͤchſt gleſchfaus in 1 Rthl. 
9 genommen werden. Eben fo, bei einer gleis 
chen Geldärafe wird auch ages nächtliche Singen in 
8 nn une 9 7 0 1 J be 115 1 
Straßen hiermit unterſagt. Brieg, den 18. July 1820, 
Dr ‘ alt, Preuß. Poltzey⸗Amt. 1 


Fr Avertissement, 

Das Koͤnlgl. Preuß. Lands und Stadt-Gericht zu 
Brieg macht hierdurch bekannt, daß das am Ringe fub 
No. 295 belegene brauberechtigte Haus, welches nach 
Abzug der darauf haftenden Laſten auf 2631 Rthlr⸗ 
12 Ggr gewürdigt worden, fo wie die Reichs ⸗Kram⸗ 
Gerechtigkeit ſub No. 2, jedoch ohne Berlaß der Abloͤ⸗ 
‚ fung auf 37 10 Nthlr. abgeſchaͤtzt worden, und wovon 

die Zinien a 44 pro Cent rüͤckſtaͤndig And, a dato bins 
nen 6 Monaten, und zwar in Termino peremtorlo den 
27ſten October a. c Vormittags um 10 Uhr bey bem⸗ 
ſelben öffentlich verkauft werden ſoll. Es werden dem⸗ 
nach Kaufluſtige und Beſitzfaͤhlge hlerdurch vorgela⸗ 
den, in dem erwaͤhnten peremtoriſchen Termine au 
dem Stadt» Gerichts - Zimmer vor dem Herrn Juſtiz⸗ 
Aſſeſſor Herrmann, in Perſon oder durch gehoͤrig 
Bevollmaͤchtigte zu erſcheinen, ihr Gebot abzugeben 
und demnaͤchſt zu gemärtigen, daß erwaͤhntes Haus 
dem Meiſtbietenden und Beſtzahlenden zugeſchlagen 
und auf Nachgebote nicht geachtet werden fol. 
Brieg, den ızten April 1820, 
Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt, Gerſcht. 
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Das Koͤnigl Preuß. Land⸗ und Stade; Gericht zu 
Brieg macht hierdurch bekannt, daß das auf der Burg⸗ 
gaſſe ſub No 373 gelegene brauberechtigte Haus, wel⸗ 
ches auf 2558 Kehl. 8 Ggr. gewuͤrdigt worden, a das 
to binnen ſechs Monaten und zwar in termino perem⸗ 
toriv den 29. Novbr. a. c. Vormittags zehn Uhr bei 
demſelben öffentlich vertauft werden fol. Es werden 
demnach Kaufluſtige und Beſitzfaͤhlge hierdurch vorge⸗ 
laben, in dem erwaͤhnten peremtoriſchen Termine auf 
den Stadtgerichts⸗ZIimmern vor dem Herrn Juſtlz⸗ 
Aſſeſſor Stande in Perſon oder durch gehörig Bevoll⸗ 
mächtigte zu erſcheinen, ihr Gebot abzugeben, und 
demnaͤchſt zu gewaͤrtigen, daß erwaͤhntes Haus dem 
Meiſtbietenden und Beſtzahlenden zugeſchlagen und auf 
Nachgebote nicht geachtet werben ſoll. 5 

Brieg, den a2ten April 1820. 

Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadt Gericht. 
˖ Dankſagun g. 
Four dle der hieſigen Armen⸗Caſſe geſchenkten zwei 
Rthl. Muͤnz⸗Courant wird den nicht genannt ſeyn wol⸗ 
lenden milden Gebern hiermit Öffentlich gedankt. 
Brieg den 15. Juny 1820. Die Armen⸗Otrectlon, 
Defafütmachu ng. 

Es wird von Selten des bieſigen Publikums, als 
auch außer der Stadt wobnenden Leuten noch häufig 
Beſchwerde geführt: daß fuͤr bezahlte Stadtzollgefaͤlle 
nicht allemahl Zollquittungen gegeben werden; dem⸗ 
zufolge haben wir ben ſaͤmtlichen Zoll, Elunebmern 
wlederholt aufgegeben, ſich dieſe Irregutdrirdt nicht 
erner zu Schulden kommen zu laſſen. Anderſelts müfs 
en wir hingegen auch die Bemerkung machen, daß ein 
großer Theil des Publikums in und außer der Stadt 
dieran ſelbſt Schuld iſt; denn viele wollen ſogar feine 
Zollgutttungen annehmen. Auch giebt es Menſchen, 
welche bei ſolchen Gelegenheiten nicht nur nicht die 

ollqulttungen annehmen wollen, ſondern ſich auch ſo⸗ 


‘ 


gar unanſtaͤndige Ausdruͤcke unb Aeußerungen erlau⸗ 
den, weshalb wir uns veranlaßt finden, alle Dieje⸗ 
nigen Perſonen, welche mit Be Sachen die 
Städte paſſiren, zu erſuchen: ſich uͤder alle zu bezoh⸗ 
lende Gefälle eine Quittung ober Zettel geden zu laſſen, 
und fich der ſowohl unnuͤtzen als unanſtaͤndigen Aeuße⸗ 
rungen zu enthalten. Ferger finden wir auch zuglel 
zur allgemeinen Kenntniß zu bringen für noͤthig: da 
feine andre Beſcheinigung auf die Befreiung der Stadt⸗ 
zollabgabe ſich beziehend, als dle im Contract vorge⸗ 
ſchriebene; die des Wohlloͤbl. Magiſtrats, und denn 
auch dieſe von uns ſelbſt, von den ſaͤmumtlichen Zoll⸗ 
Einnehmern reſpectirt werden darf, und daß überhaupt 
Reſte nicht geſtattet werden. er 

Die Stadtzollpächter _ Groͤſchner et Conſorten, 
Bekanntmachung. 

Von Unterzeichneter wird jedermaͤnnlglich erſucht, 
alle und jede Anforderung an ſelbige balbigſt elnzurel⸗ 
chen, und in Zukunft ohne baare Bezahlung nlemandem 
auf Ihren Namen etwas verabfolgen zu laſſen. 

Die verwittwete Rittmelſter von Relbnitz. 
Brieg, Neuhaͤuſer⸗Gaſſe No 3588. 
Zu verkaufen. 
Es iſt ein gut gebautes maffives Haus No. 271, 
nebſt elnem Hinterhauſe, alles mit Ziegeln gedeckt, aus 
freier Hand zu verkaufen. Das Nähere erfährt man 
bei dem Elgenthuͤmer des Hauſes. f 
Lotterie⸗ Anzeige. 8 
Bel Ziehung ber Iten Claſſe 42ter Lotterie find fol⸗ 
gende Gewinne bei mir gefallen, als: 40 Nthl. auf 
No. 33945. — 30 Kehl. auf No, 9545 58719. 
20 Rihl auf No. 7223 ge 24060 33956 und 38732 
Die Looſe zur 2. Claſſe find wiederum angekommen, die 
Renovation nimmt daher ſofort ihren Anfang, un 
muß bei Verluſt des weitern Anrechts obnfehlbar bis 
zum 9. Auguſt a. c. geſchehen ſeyn. Auch find Looſe 
zur 26ten Eletuen Lotterte zu haben bel 6 
dem Koͤn. Pr. beſtallten Lotterie⸗Elnnehmer Bohn 


